

[image: Coverabbildung des Buches “Wenn das Meer zum Verräter wird”]





[image: ]



And there‘s nothing more beautiful than the way the ocean refuses to stop kissing the shoreline, no matter how many times it’s sent away.


Sarah Kay


(Es gibt nichts Schöneres als die Art und Weise, wie der Ozean sich weigert, mit dem Küssen der Küste aufzuhören, egal wie oft er weggeschickt wurde.)






Für Oliver
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1978 - Irgendwo am Mittelmeer


Taubenblau, mit sprinkelnden Luftblasen weiß bekrönt, rieselten die Wellen heran, zischten über die kleine Gruppe zerklüfteter Felsen, in denen sich spätnachmittags Krabben in der Sonne tummelten und die den Kindern beim Schnorcheln allerlei Schätze des Meeres offenbarten, - bis sie die niedrige weiße Ufermauer berührten.


Nicht einmal fünfzig Zentimeter von der Mauer entfernt, die sich am Strand in eine plane Fläche aus weißem Kies verwandelte, beobachtete sie das ewige Spiel von Ebbe und Flut, das immer gleich und doch immer wieder anders erschien.


Der Strand war noch fast leer. Nur auf der einen Seite lümmelte ein Mann in seinem Liegestuhl, die Beine weit vorgestreckt und das Gesicht hinter einer großformatigen Zeitung verborgen.


Drüben, auf der anderen Seite des Strandes, nahe den Steinstufen, die ins Meer führten, und etwas weiter hinten saß ein älteres Paar in seinen Liegestühlen, das vor sich hindöste. Sich ein Stück der nächtlichen Träume zurückholen wollte? Die armeegrüne Kappe war ihm teilweise ins Gesicht gerutscht, sie hüllte ihren Körper in ein Badehandtuch ein, das sie bis zum Hals heraufgezogen hatte. Jeder verschloss seinen Blick vor den rasch wechselnden Farben zwischen Himmel und Meer.


Ozeanblau wirkte das Wasser am späteren Vormittag, über dem sich der azurblaue Himmel mit da und dort wie zufällig hingetupften Wattewölkchen spannte. Himmel und Wasser verschmolzen am Horizont, und würde nicht ab und zu der Mast eines Segelschiffs auftauchen, wüsste man auf seinem Liegestuhl nicht, wo das Meer endete und wo der Himmel begann. Dem Schwimmer zeigte sich überhaupt nur die Spitze des Masts, vor ihm wölbte sich das Wasser. Erst wenn er die Uferböschung erklomm, offenbarte sich ihm ein Stück des Schiffsrumpfes. Ein Zeichen, dass die Erde eine Kugel war?


Sie blickte auf das glitzernde Wasser. Ein Ausspruch Heinrich Heines fiel ihr ein: „Ich liebe das Meer wie meine Seele …“ Der deutsche Dichter besang in seinen Versen die Nordsee.


Weit draußen, hinter der durch kleine Bojen gekennzeichneten Absperrung erkannte sie einen einsamen Schwimmer. Immer wieder verschwand er aus ihrem Blickfeld. Dann tauchte sein Kopf erneut auf. Anna fixierte den dunklen Punkt am Wasser, der sich jetzt dem Strand näherte. Jonas schwamm wie ein Delfin. Verschwand unter der Wasseroberfläche, um dann kurzzeitig Kopf und Oberkörper zum Luftholen aus dem Wasser zu heben.


Anna schwang ihre Beine aus der Liege und machte zwei Schritte bis zur Ufermauer. Dort setzte sie sich nieder und ließ ihre Beine ins Wasser baumeln, das sie gerade mit den Zehenspitzen berührte.


Er schwamm auf sie zu. Noch bevor er die Felsen erreichte, rief er:


„Anna, komm rein!“


Sie lächelte und schaute auf seine klatschnass geglätteten, jetzt dunklen Haare, die den blonden Wuschelkopf kaum erahnen ließen. Erst später, wenn er mit ihr zur Eisbar ging, würde sich seine Pracht neu entfalten.


Jonas versuchte ihren Fuß zu ergreifen, um sie ins Wasser zu ziehen. Sie begann wild zu strampeln, atmete heftig und spritzte ihm das Wasser ins Gesicht. Das Lächeln war aus ihrem Gesicht verschwunden. Und erst, als sie ihre Füße aus seinem Griff befreit und an Land gezogen hatte, bemühte sie sich abermals darum, eines aufzusetzen wie einen Sonnenhut, den der Wind jeden Augenblick davonträgt. Verwirrt starrte Jonas ihr ins Gesicht.


„Es ist herrlich! Schon richtig warm.“


Anna, deren Gesicht seine frische Farbe verloren hatte, beschwichtigte ihn:


„Später!“, huschte es kaum hörbar über ihre Lippen.


Enttäuscht drehte sich Jonas um und schwamm wieder hinaus.


Anna setzte sich auf ihr Liegebett, tastete ins Haar und löste den Haargummi aus ihren zusammengebundenen Haaren, da der Zopf beim Liegen plattgedrückt und zu tief gerutscht war. Sie kämmte mit fünf Fingern durch ihr mahagonibraunes langes Haar und befestigte schließlich den wippenden Pferdeschwanz hoch oben am Hinterkopf. Sie streckte sich bäuchlings auf der Liege aus und spähte auf das heranschwappende Wasser vor sich. Es sah so harmlos aus und doch konnte es zu einem Ungeheuer anwachsen, das alles um sich herum erbarmungslos verschlang.


Ihr Blick fiel auf die Schwimmer und die Tretboote, die lustig im Wasser schaukelten, zurrte sich aber auf den einen Kopf weit draußen fest, der kurzzeitig in den Tiefen der dunklen Fluten verschwand, um dann nach oben stoßend wieder aufzutauchen: Jonas.


Wie gerne würde sie sich auch so unbeschwert im Wasser bewegen wie er. Aber das Meer war unberechenbar und heimtückisch. Sie musste nur kurz die Augen schließen und schon schlugen die Wellen über ihr zusammen und drückten sie in die Tiefe. So wie damals.


In Panik riss sie die Augen weit auf. Alles war so friedlich in der Bucht. Die Wellen kräuselten sich, wenn sie auf die Felsen trafen, als sei alles nur ein Spiel. Jonas hielt in kräftigen Schwimmzügen auf die Küste zu. Kein Ungeheuer weit und breit.


Zwei Möwen flatterten heran und landeten vor ihrer Liege. Sie schienen zu streiten. Die braungescheckte der beiden, offensichtlich das Küken, pickte immer wieder auf den gelben Schnabel der älteren. Diese aber wandte sich ab. Die junge Möwe mit dem schwarzen Schnabel lief ihr nach und schrie jämmerlich, pfiff in einem schrillen Ton. Sie bettelte um Futter. Ihre Mutter war wohl der Ansicht, dass sie lernen musste, sich selbst zu versorgen.


Anna sah Jonas auf sich zuschwimmen und ihr wurde warm ums Herz.


Sie hatte sich gleich im ersten Studienjahr in ihn verliebt, den umsichtigen Mathematik-Studenten, der ihr einmal wöchentlich die Tür zum Hörsaal der Pädagogik-Vorlesung an der Karl-Franzens-Universität aufhielt.


Während die anderen Studenten drängend hereinströmten, wartete er geduldig, bis sie den Eingang passierte. Sie mochte diese Höflichkeit, sie erinnerte sie an ihren Vater, obwohl andere Studien-Kollegen dieses Verhalten antiquiert fanden, ja, es sogar als Anachronismus bezeichneten und sie damit neckten. Drei Jahre waren sie nun zusammen, drei Jahre puren Glücks, in denen fast immer Harmonie herrschte. Gitti, ihre neue Freundin aus Graz meinte zwar, Harmonie und Glück könne man überhaupt erst empfinden, wenn man sich immer wieder heftig streite, erst dann wisse man, was Harmonie sei, aber Anna wusste es auch ohne Streitereien. Schließlich hatte sie miterlebt, wie die Beziehung ihrer Eltern gescheitert war.


Als Sprachstudentin war sie prädestiniert fürs Reisen – andere Länder, Kulturen und Menschen zu treffen, die anders dachten und unbewusst ihren Horizont erweiterten, auch wenn sie sich das Geld dafür wochenends als Aushilfe in einer Konditorei verdienen musste. Das weiße gestärkte Häubchen bändigte ihr langes Haar und die kurze Schürze, ebenfalls in Weiß, über dem schwarzen Kleid betonte ihre schlanke Taille. Ein ums andere Mal musste sie einem männlichen Kunden erklären, dass sie nicht mit ihm essen und auch nicht mit ihm ins Kino gehen würde.


Sie waren das erste Mal miteinander am Meer und sie bemühte sich ständig darum, die Vergangenheit auszublenden.


Bis zu ihrem neunten Lebensjahr hatte sie jeden Sommer mit ihrer Familie bei ihrer Großmutter am Meer verbracht. Das kleine Haus im Schärengarten von Stockholm hatte ihr Großvater Sven Sörensen für Oma gebaut, die nach ihrer langen Flucht aus Ostpreußen und einem jahrelangen Aufenthalt in einem Flüchtlingsheim, nachdem ihre Schwester auf der Flucht verhungert war, bei ihm in Südschweden ein neues Zuhause gefunden hatte. Das neutrale Schweden hatte gegen Ende des Zweiten Weltkriegs viele Flüchtlinge aus dem Osten aufgenommen sowie auch Omas großen Bruder Arthur, der sich nach dem Tod der Mutter mit sechzehn Jahren ganz allein bis Göteborg durchgeschlagen hatte, um dem Militärdienst und somit dem finalen Einsatz an der Front zu entgehen, zu einem Zeitpunkt, als der Krieg schon als verloren galt.


Zwischen dem Haus und dem Meer lag nur ein kleines Wäldchen, ein Band aus Kiefern und Birken, deren Blätter frühmorgens silbrig glänzten. Zwischen den Bäumen leuchtete schon das Meer, dessen Ufer sich im Sommer aus gelb-, grün- und lilabewachsenen Felsen und Sand zusammensetzte.


Wenn sie als Kinder auf dem Wiesenstreifen vor dem Haus Ball spielten, entwischte er ihnen immer wieder, kullerte durch das Wäldchen hinunter, sprang kreuz und quer über Wurzeln, bis er schließlich einen Felsen als Absprung-Rampe nutzte und sich ins Meer katapultierte. Sofort liefen ihre Brüder los, um den Fliehenden einzufangen, indem sich die beiden kopfüber ins Wasser stürzten. Jedes Mal war es ein Wettschwimmen, wer den Ball als Erster erhaschte. Nur einmal hatte ihn die Strömung zu weit hinausgetragen und er war für sie verloren. Vielleicht durfte sich ein anderes Kind auf einer anderen Insel im Schärengarten freuen, wenn er an Land getrieben wurde.


Die kleine Gruppe Felsen vor ihren Augen umspülte jetzt das Wasser. Bald glitten die Wellen über sie hinweg.


Unbewusst zog sie immer mehr Fäden aus dem Knäuel ihrer Erinnerungen.


Auch damals war es die plötzlich hereinbrechende Flut gewesen, die sie zwang, ihre Hand gewaltsam aus der kleineren zu lösen, um selbst nach Luft zu schnappen.


Wieder stieg Panik in ihr auf, die sie umklammert hielt wie ein zu enges Korsett, das ihr die Luft abschnürte. Vor ihren Augen blitzte es und quälende Bilder stürzten auf sie zu wie ein reißender Strom, den der Sturm über die Ufer peitschte. Tränen fluteten ihre Augen. Und wieder spürte sie die alles verschlingende Verzweiflung in sich aufsteigen, die jede Lebendigkeit in ihr erstickte.


Abermals taucht sie hinunter, greift nach der verzweifelt entgegengestreckten Hand. Sie hat kaum noch Luft, erhascht einzelne Finger, die ihr sofort wieder entgleiten. Sie muss hinauf, ihre Lungen mit Luft vollpumpen. In Panik stößt sie wieder hinab, kann die Hand nicht mehr finden, sieht tief unter sich einen dunklen Kopf und einen zusammengekrümmten Körper, die Arme hängen schlaff an seinen Seiten herab. Sie will tiefer, hat aber keine Atemluft mehr. Wieder taucht sie kurz auf, um sich neuerlich hinabzustürzen. Sie kommt nicht tief genug hinunter. Sie ist noch ein Kind. Gerade neun Jahre alt. Mit den Worten der Mutter im Ohr „Pass auf sie auf!“ läuft sie über den Sand, ungeachtet der zerbrochenen Muschelschalen, die sich in ihre Zehen bohren, dann das kurze Stück durch den Wald zum Haus …


Als Jonas die Ufermauer erklomm, hörte er sie stoßweise atmen. Ihr starrer Blick aufs Wasser irritierte ihn dermaßen, dass er mit beiden Händen ihre Schultern fasste und sie schüttelte. Dabei fielen aus seinen Haaren Wassertropfen auf ihren Körper. Sie zuckte zusammen, doch da bekam ihr Gesicht wieder Farbe. Ein langgezogenes, fremdartiges Stöhnen drang tief aus ihrer Kehle, bevor Anna sagte:


„Da bist du ja wieder!“


Ein Seufzer der Erleichterung entströmte nun ihren Lippen und sie beugte sich vor. Beruhigt küsste Jonas sie.


„Wie habe ich doch meinen lächelnden Delfin vermisst!“, konnte sie sich mühsam abringen.


Sie streckte mit diesen Worten einen Arm nach ihm aus und fuhr ihm sanft über die Schulter.


„Ich habe dich plötzlich nicht mehr gesehen. Ich hatte Angst …“


„Aber geh, du weißt doch, dass ich manchmal eine Strecke unter Wasser schwimme. Die vielen Fische …“


„Und mein Delfin“, entschlüpfte ihr zwinkernd.
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Der Klippenpfad


Sie verließen die Felsen, die die kleine Bucht begrenzten, und gelangten auf den Klippenpfad. Rechts von ihnen beugten sich riesige safrangelbe Ginsterbüsche über den schmalen Weg. Der Duft von wildem Rosmarin und Thymian stieg ihnen in die Nase und signalisierte ihnen, wie hungrig sie schon waren.


Links von ihnen, wo die Klippen schroff nach unten zeigten, schaukelte tiefblau das Meer. Die Sonne stand schon schräg, als sie das kleine Lokal, das versteckt zwischen Felsen und Büschen hockte, erreichten.


Der breite Holztisch aus Kieferplanken, schräg zu den kahlen Klippen und zum Wasser aufgestellt, schien auf sie zu warten. Hinter ihnen summte es in den rosa- und weißblühenden Oleandersträuchern, vor ihnen schien sich ein hoher Mirabellenbaum zu verneigen. Er streckte einige Äste wie einen Baldachin über den Tisch und Anna brauchte wie im Schlaraffenland nur die Hand auszustrecken, um von den goldgelben Früchten zu naschen. Sie waren zwar noch nicht reif, schmeckten sauer – nur deshalb waren noch so viele am Baum – aber Anna liebte halbreife Früchte.


Die gegrillten Tintenfische und der Wolfsbarsch verwöhnten ihren Gaumen. Jonas hatte einen Arm um Annas Schultern gelegt. Während eine leichte Brise das Meer in Bewegung versetzte, beobachteten sie bei einem Glas spritzigen Wein, wie die Sonne allmählich tiefer sank.


Eine freche Möwe machte sich über die Reste ihres Weißbrots im Brotkorb her, indessen sie verträumt mit den Augen die tiefergehende Sonne verfolgten. Als Jonas die Möwe verscheuchen wollte, schnappte sie mit ihrem leicht gekrümmten Schnabel blitzschnell eine ganze Scheibe Brot aus dem Korb und suchte siegessicher das Weite. Na sowas! Überrascht und bereits beim zweiten Glas Wein – oder war es das dritte? – amüsierten sie sich über die Hartnäckigkeit des Vogels und seinen Mut. In diesem Augenblick war die Sonne verschwunden. Ein goldgelber Streifen vom Horizont senkrecht über das Wasser laufend bewies, dass sie dagewesen war.


Der Himmel färbte sich allmählich orangerot am Horizont und Anna und Jonas machten sich auf den Heimweg, nachdem sie bezahlt hatten.


Als Anna sich noch einmal umwandte, um sich zu vergewissern, dass sie nichts zurückgelassen hatten, streifte ihr Blick verdutzt die Weinflasche, die auf ihrem Tisch zwischen den leeren Tellern emporragte; sie schien leer zu sein …


Auf dem Rückweg schlängelte sich der Pfad mit einem Mal viel stärker, drehte sich um die eigene Achse, schien zu eng für zwei Personen, verknotete sich so wie das Paar, das sich an den Händen hielt, seine Finger ineinander verknotete.


Der Himmel verdunkelte sich nach und nach, nur am Horizont flammte er noch glutrot. Möwen kreischten und flogen in Scharen über ihre Köpfe hinweg aufs Meer. Einen Augenblick entstand vor ihren Augen die beängstigende Szene aus dem Film Die Vögel nach dem Thriller von Alfred Hitchcock, doch sogleich war der Spuk wieder vorbei.


Sie lachten ununterbrochen, bis Jonas plötzlich Hannas Hand losließ, sich schwungvoll seiner Kleidung entledigte und ins lockende Wasser sprang. Anna schrie entsetzt auf, doch ehe sie sich weiter aufregen konnte, war sein Kopf wieder aufgetaucht. Als Jonas Annas Schrecken wahrnahm, kletterte er behände wie eine Gämse wieder über die Klippen hoch, umarmte Anna und küsste sie mitten auf den Mund.


„Diese Abkühlung habe ich jetzt gebraucht“, sagte er lächelnd und zog sich wieder an. Anna, deren dünne Bluse nun durchnässt war, so dass sich die Konturen ihrer kleinen festen Brüste mit den dunklen Brustwarzen darunter abzeichneten, spielte mit.


„Ein tolles Gefühl sich abzukühlen“, zwinkerte sie Jonas zu, „beziehungsweise abgekühlt zu werden.“


Jonas war froh, dass er sich die kurze Hose schon übergestreift hatte, denn ihm wurde aufs Neue bewusst, wie bezaubernd sie war, wie unschuldig verführerisch sie wirkte. Anna, verunsichert, die seine Blicke nicht zu deuten wusste, lief davon, schob Ginsterbüsche beiseite, drehte sich mit flatternden Haaren am Ende des Pfades noch einmal um, rief „Gleich sind wir zu Hause!“ und kletterte auf die Felsen, die sie zu ihrem Zelt führten.


Das olivgrüne Zelt hockte etwas schief zwischen zwei hohen Bäumen, fast direkt am Wasser, so dass sie die morgendliche Dusche bereits im Meer nehmen konnten. Es war hier nur knietief. Jonas hatte ihre Behausung aus imprägniertem Leinen im Handumdrehen allein aufgebaut; dem Bundesheer sei Dank.


Unter dem Zeltboden verliefen zwei knorrige Wurzeln, aber es gelang ihnen, Schlafsäcke und Kissen so auszurichten, dass sie beim Liegen nicht beeinträchtigt wurden. Meistens benötigten sie jedoch gemeinsam ohnehin nur einen Schlafsack, dessen Reißverschluss an einer Seite offenblieb.


Früher hatte Anna ihre Mutter um ihr Aussehen beneidet. Annika Sörensen war eine richtige Schwedin. Blond, mit langen Beinen, schlank, aber mit großen Brüsten. Noch als junge Frau trug sie zwei dicke Zöpfe. Aber in der Schule in Stockholm erkannte Anna, dass es hier die Ausnahme war, wenn ein Mädchen klein und zierlich und eher dunkel war, dunkles Haar und braune Augen hatte. Also hatte sie sich mit ihrem Aussehen versöhnt, auch wenn ihre Brüder blond und blauäugig waren.


Nachts wachten sie auf, um einem menschlichen Bedürfnis nachzugehen. Sie öffneten leise den Reißverschluss am Zelteingang und liefen splitternackt hinaus. Es hatte kaum abgekühlt. Mond war keiner zu sehen, aber der Nachthimmel war über und über von funkelnden Sternen übersät. Händehaltend setzten sie sich auf die vom Wasser abgerundeten, glatten Steine im Meer, das leise gegen ihre Schienbeine schwappte. Sie waren ganz allein, wagten nur zu flüstern.


„Ist das hier schön!“, hauchte Anna.


Die beiden Bäume, die ihr Zelt bewachten und tagsüber unentwegt strammstanden wie riesige Zinnsoldaten, warfen gewaltige schwarze Schatten aufs dunkle Wasser, was unheimlich wirkte, wenn sie sich im Wind bewegten.


„Huch, schau, wie schwarz das Meer hier ist, wie eine dunkle Schlucht, obwohl es doch so seicht ist.“


Jonas umarmte sie. Er wollte nicht zulassen, dass sie sich abermals ängstigte.


Als sie sich zurücklehnten, entdeckten sie hinter dichtbewachsenen Zweigen eine schmale Mondsichel. Die Luft war noch erfüllt von der Wärme des Tages, die Insekten schienen sich zurückgezogen zu haben. Sie rutschten tiefer ins Wasser hinein, so dass nur mehr ihre Köpfe auf dem trockenen Waldboden des Ufers lagen, und wenn sie nicht plötzlich der Ruf eines Nachtvogels aufgeschreckt hätte, wären sie eingeschlafen. Sie wussten nicht, wie viel Zeit vergangen war. Schlaftrunken erhoben sie sich und schlichen zu ihrem Zelt zurück, neben dem auf einem Ast ihre Handtücher zum Trocknen hingen. Gähnend rieben sie sich gegenseitig trocken und beeilten sich, noch ein paar Stunden zu schlafen, bevor bei Tagesanbruch das allmorgendliche Treiben auf dem Campingplatz mit seiner Geräuschkulisse anhob. Aber in so einer romantischen Sternennacht Schlaf zu finden, fiel ihnen schwer. Ihre Körper so nah, hatten sie sich viel zu erzählen, auch wenn die Sprache der Liebe sie verstummen und nur ihre Körper sprechen ließ.


Als Anna morgens erwachte, streckte sie sich und bohrte dabei ihre Fingerspitzen in die rückwärtige Zeltwand. Das robuste wasserfeste Leinen war sonnengewärmt, also musste es bereits später Vormittag sein.


Nun öffnete sie endlich ihre Augen, blinzelte und bemerkte, dass Jonas schon ausgeflogen war. Oder sollte sie besser sagen davongeschwommen? Eine Weile lockte sie das Wortspiel auf fremde Pfade. Schließlich setzte sie sich auf, tastete an die Stelle, wo Jonas gelegen hatte, und suchte nach Spuren seiner Körperwärme. Aber sein Lager war abgekühlt. Ob er schon länger fort war? Sie hatte keine Uhr, da sie bei ihrer Ankunft alle Wertsachen an der Rezeption des Campingplatzes abgegeben hatten. Wie spät es wohl sein mochte?


Gerade als sie den Reißverschluss des Eingangs aufziehen wollte, raschelte es vor dem Zelt und die Tür wurde von außen aufgezogen. Jonas stand davor, in einer Hand Schnorchel und Taucherbrille, in der anderen eine Papiertüte, aus der frische Croissants hervorlugten.


„Anna!“, sagte er zärtlich und starrte ohne es zu wollen irritiert auf ihre nackten Brüste.


„Ich habe Frühstück mitgebracht.“


„Oh!“, entfuhr es Anna, sobald ihr bewusstwurde, dass sie mitten im Anziehen war und erst rasch in ihr Bikinihöschen geschlüpft war.


„Einen Moment, bin gleich fertig!“


Sie drehte sich um, verschwand im Halbdunkel ihrer Behausung und hatte sich flink fertig angezogen, im Bikini-Oberteil ihre Brüste kaserniert. Dabei fielen ihr die Worte ihrer Mutter ein, dass sie selbst und ihre Freundinnen früher, als sie jung waren, immer oben ohne in den Schären gebadet hatten.


„Fein! Du bist ein Schatz! Ich habe nämlich schon einen Bärenhunger!“


Jonas gestand:


„Hatte ich auch, weißt du! Habe das erste Croissant schon auf dem Weg hierher verzehrt.“ Er lächelte:


„Die Möwen freuen sich sicher über die Spuren, die ich hierher gelegt habe, so wie die Vögel im Wald in Hänsel und Gretel.“


„Im alten deutschen Volksmärchen“, fügte Anna hinzu, um ihm zu zeigen, dass sie Bescheid wusste, obwohl sie in Schweden aufgewachsen war.


Dafür hatte ihr Vater gesorgt, bei dem sie seit Studienbeginn auch wohnte. Vor allem seit sie Jonas kannte, war Graz ihr eine zweite Heimat geworden.


Sie liefen zu den großen, vom stetigen Rhythmus der Wellen abgeschliffenen runden Steinen, wo der Waldrand zum Meer hin abfiel, und ließen sich auf dem vertrauten Platz nieder. Jetzt, um halb zehn Uhr morgens, benetzte das Wasser kaum ihre Knöchel, es war Ebbe. Doch sogleich sprang Jonas wieder auf.


Er zog vom Automaten neben den Waschräumen schnell zwei Becher Milchkaffee, und das Frühstück war fertig.


„In der Nacht war es hier wie im Märchen“, sagte Jonas mit vollem Mund.


„Ja, vor allem nach der ganzen Flasche Wein, fügte Anna mit rotem Kopf hinzu.


„Eine ganze Flasche? Das kann nicht sein. Vielleicht zwei Gläser!“


„Ich habe sie gesehen!“


„Gesehen?“


„Ja, ich habe doch noch einmal überprüft, ob wir wohl nichts vergessen haben“, insistierte sie, desillusionierend.


„Es war ein wunderschöner Abend und eine magische Nacht.“


Bei diesen Worten zog er sie an den Haarspitzen ihres Pferdeschwanzes. „Das musst du doch zugeben!“


„Ja!“, wisperte sie verlegen und schaffte es nicht, ihm in die Augen zu schauen. Dafür griff sie nach seiner linken Hand, die er auf dem Stein abgelegt hatte.


Jonas drückte ihre Finger zärtlich.


„Weißt du was“, schlug er nach dem Frühstück vor, „wir gehen gleich hinüber zum Strand, solange es noch nicht so heiß ist.“


„Aber ich muss doch erst aufräumen!“


„Was willst du denn aufräumen?“, lachte Jonas.


„Na, unser Zelt. Ich möchte Ordnung machen, damit wir uns nachher auch wieder wohlfühlen.“


„Ordnung machen“, wiederholte er sprachlos, „in dem kleinen Zelt?“


„Ich möchte unsere T-Shirts einrollen und so an den Ausbuchtungen durch die Wurzeln im Zeltboden anlegen, dass wir eine ebene Fläche haben und problemlos schlafen können.“


„Hast du denn nicht gut geschlafen?“


„Na, so viel bin ich heute Nacht nicht zum Schlafen gekommen!“, rutschte es über ihre Lippen. Dabei senkte sie die Augen und kaute an ihrer Verlegenheit.


„Anna!“


Jonas beugte sich über sie und küsste sanft ihr Gesicht, streichelte ihr übers Haar.


„Na gut, dann mach‘ ich mich mal auf. Und du kommst nach!“


„Ja, später!“


Bevor er aufbrach, mit Handtuch, Schnorchel und Taucherbrille, fiel ihr Blick auf den Gummizug seiner Badehose. Sie strich ihm über den Arm und zog den Gummibund wie zufällig ein Stück nach vor. Zum Glück kein Band, das man verknoten konnte, um den Hosenbund weiter oder enger zu stellen. Es war wie ein Zwang, sie musste das ganz einfach kontrollieren.


Jonas reagierte überrascht:


„Aber Anna, was …“


Diese war bereits im Zelt verschwunden und begann aufzuräumen, rollte ihre T-Shirts zusammen und sammelte vom Waldboden hereingetragene Blätter, braune Kiefernnadeln und verdorrte Grashalme ein.


Im orangefarbenen Nachbarzelt, das sogar einen Vorbau besaß, eine überdachte Terrasse, auf der ein großer Tisch mit vier Sesseln und einem Baby-Hochstuhl ihren Platz fanden, war bereits ein geschäftiges Treiben zu vernehmen. Plötzlich stürmte ein kleiner Blondschopf von etwa drei Jahren heraus, schrie, dass die Zeltwände wackelten, und schleuderte herumliegendes Spielzeug ins Freie. Vom Autokennzeichen des großen BMW las Anna ab, dass es sich bei den Nachbarn um eine Berliner Familie handelte.


Ein junger kräftiger Mann mit blonder Stoppelfrisur lief dem Kleinen nach und versuchte den Burschen und seinen Zornanfall einzufangen. Das Mädchen, das seinem Vater folgte, war etwa fünf Jahre alt. Es rief:


„Papi, Mama braucht dich!“


Der Nachbar schnappte sich seinen Sohn und verschwand mit ihm im Eingang seines Zelts.


Das Mädchen setzte sich an den Tisch und begann ein Steckspiel zusammenzusetzen, nachdem es seine Puppe in den Hochstuhl verfrachtet hatte.


Anna überlegte, ob sie ein Gespräch mit der Kleinen beginnen sollte. Ihr Bruder, sinnierte sie, dürfte mitten im Trotzalter sein.


„Weißt du, Holger will auch eine Windel, weil doch das Baby eine Windel trägt“, wandte sich das Mädchen an Anna.


„Das Baby?“


„Ja, mein zweiter kleiner Bruder.“


Aha, dachte Anna. Da sie die letzten drei Jahre den Sommer über als Au-pair-Mädchen in Frankreich gearbeitet hatte, hatte sie eine Ahnung davon, wie viel Arbeit drei kleine Kinder bedeuteten.


Sie richtete die Liegestatt im Zelt, trug die leeren Pappbecher zu den Mistkübeln, schlug ihr Badehandtuch um den Hals und schlenderte gedankenverloren an den Strand.


Jonas war nirgends zu sehen. Sie legte das Handtuch mit dem bunten Rautenmuster auf einen Liegestuhl direkt an der Ufermauer, setzte sich auf die Mauer und ließ ihre Beine hinunterhängen.


Das Wasser war zu weit unten, um die Zehen einzutauchen. Ein Blick auf die kleine Gruppe Felsen, die weit herausragten, bestätigte ihr, dass sich das Meer zurückgezogen hatte.


Sollte sie sich über die Mauer hinunterlassen, das Wasser würde ihr höchstens bis zu den Oberschenkeln reichen. Aber wenn Jonas das sah, würde er sie bestimmt ins Tiefe locken wollen. Das schaffte sie nicht.


Nun kam die erste Welle zu den Felsen, überspülte einen Stein ein Stück weit, schäumte sprudelnd auf und zog sich wieder zurück. Dann die nächste Welle …


Obwohl sie sich sofort und verbissen gegen die sich aufdrängende Erinnerung wehrte, sah sie plötzlich in peinigender Deutlichkeit die Umrisse der kleinen zusammengekrümmten Gestalt tief unten im Wasser.


Dann kletterte Jonas unversehens aus dem Meer. Fröhlichkeit sprudelte aus seinen Augen wie Seifenblasen. Eine nasse Umarmung, ein salziger Kuss und Annas Bewusstsein öffnete eine geheime Tür und schubste sie wieder zurück in die Gegenwart.


Vor dem olivgrünen Zelt spielten die Nachbarskinder. Das Mädchen und der kleine Holger kickten sich gegenseitig einen bunten Wasserball zu und dazwischen schleckten sie immer wieder an einem Twinni, das sie sich geteilt hatten. Von der Terrasse gegenüber erhob sich eine junge blonde Frau, nachdem sie ihr Baby sanft von der Brust gelöst hatte. Sie trug ein Sommerkleid, auf dem gelbe Schmetterlinge um blaue Blumen schwirrten auf schwarzem Grund.


Entsetzt stellte Anna fest, dass sich unter ihrem Kleid abermals der Bauch wölbte. Die Frau kam auf Anna zu, schüttelte ihr die Hand, indem sie sagte:


„Mareike, unsere Älteste, haben Sie ja bereits kennengelernt. Und das ist Malte, im Moment noch unser Jüngster. Ich bin Ute.“


Sie wirkte völlig entspannt, als sie auf das Baby auf ihrem Arm und zugleich ihren Bauch deutete, und lächelte.


Jonas hatte inzwischen den Ball der Kinder mit dem Fuß weit ins Gebüsch befördert. Riesige purpurrote Hibiskus-Blüten fielen dabei zu Boden. Die Kinder liefen um die Wette hinterher, holten ihn hervor und baten Jonas jubelnd:


„Noch einmal!“


Anna entdeckte eine neue Seite an ihrem Freund. Er konnte offenbar mit Kindern …


Im nächsten Augenblick lief Jonas zurück zu den Büschen und sammelte zwei der intensiv rotgefärbten Hibiskus-Blüten auf. Eine steckte er Anna hinters Ohr, die andere der blonden Mareike ins halblange Haar. Da rief Holger:


„Ich auch!“


Jonas drehte sich sofort um und holte eine weitere der Riesenblüten für den kleinen Jungen. Ute kam mit einer flachen Schale herbei, die sie aus einem Kanister mit frischem Wasser füllte, und stellte sie auf den Campingtisch. Jonas half ihr, die restlichen Blüten aufzusammeln, die Ute nun in die Schale legte. Das sah wunderschön aus. Der Tisch, an dem die fünfköpfige Familie ihre Mahlzeiten einnahm, war geschmückt, und gleichzeitig konnten alle sich an den leuchtenden Blüten erfreuen, und vor allem waren sie durch den unbedachten Schuss nicht verloren.


Später saßen sie auf den runden Steinen im flachen Wasser in der Nähe ihres Zelts und tranken Kaffee aus Bechern.


Anna hatte sich das Kaffeetrinken während des Studiums angewöhnt, vor allem, wenn sie vor Prüfungen noch nachts lernte. Zu Hause in Stockholm hatte ihre Familie wie die Engländer stets Tee getrunken.


Jonas rief auf einmal „Komm, lass uns schwimmen gehen!“, nachdem er eine Weile mit einem Stöckchen Muster in den sandigen Waldboden gezeichnet hatte.


Am Strand setzte sich Anna auf die Ufermauer, da Jonas nach einem Sprung kopfüber ins Meer gleich losgeschwommen war.


Als sie sich wieder nicht ins Wasser wagte, fragte sie sich beklommen, ob denn die ganzen Therapiestunden in Stockholm bei der Psychologin umsonst gewesen waren. Was hatte diese gesagt? Sie musste sich allmählich von dem Gedanken der Schuld befreien. Das Wort dürfe in ihrem Wortschatz gar nicht mehr vorkommen. Sie war noch ein kleines Mädchen gewesen, und schuld sei sie keinesfalls, es war ein schrecklicher Unfall. So stand es schließlich auch im Polizeibericht und in den Zeitungen.


Anna, die in Schweden eine Wasserratte gewesen war, müsse sich ganz langsam an das Meer und seine Wellen wieder herantasten. Vielleicht mit einer Schwimmhilfe oder einer Luftmatratze, meinte die Expertin. Da hatte Anna gelacht. Sie, die schon als Kind von einer Insel zur anderen geschwommen war, mit einer Schwimmhilfe? Aber mit einer Luftmatratze? Ja, warum nicht?
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